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SELBST einer ausschweifenden
Phantasie würde es schwer fallen, sich
eine noch ungeschicktere publizistische
Vorbereitung auszumalen als jene, durch
die uns die Rationierung von Butter
bekanntgemacht wurde. Nun, wir wissen,
in den Behörden sitzen keine Götter. Wir
ziehen es auch vor, nicht so tun zu müssen,

als ob wir unsere Ämter für unfehlbar

hielten. Wir sind überzeugt, dass mit
der Übung R.ationierungsvorschriften zu
erlassen, auch das Geschick, diese

anzukündigen, wachsen wird. Aber sicher war
es verkehrt, die Schuld an der Unruhe,
die unsere Hausfrauen wegen der
falschen publizistischen Vorbereitung dieser
Massnahme ergriffen hat, nun diesen
anzukreiden.

DIE Schweizer Hausfrau ist eben
Hausfrau und als solche verpflichtet, für
ihre Familie zu sorgen. Dazu gehört auch
eine gewisse Vorsorge in der Eindeckung
mit Nahrungsmitteln, von denen man
nicht weiss, wie lang und in welchem
Ausmass sie noch zu erhalten sind. Mit
Hamsterei oder mit « Kopf verlieren »

hat das nichts zu tun. Es wäre auch

grundfalsch, aus dem Unmut, der sich
bei gelegentlichen Gesprächen über Rati

onierungsmassnahmen zeigt, auf einen
Mangel an Anpassungsfähigkeit oder

gutem Willen zu schliessen. Die Schweizer

Hausfrau ist eben eine Schweizer
Hausfrau. Und als solche hat sie, wie
jeder Schweizer, die Eigenart, ihren
Unmut hie und da durch Schimpfen
auszudrücken. Das tragisch zu nehmen, wäre
gerade so lächerlich, wie wenn jemand
daraus, dass sich einige Soldaten irgend¬

einen Dienstärger aus dem Herzen
schimpfen, schliessen wollte, dass der

gute Geist in der Armee erschüttert sei.
Das sollte eigentlich höchstens einem
Ausländer passieren.

WIR unter uns wissen es besser.
Ebenso selbstverständlich wie der Geist
unserer Soldaten denkbar gut ist, ist es

auch jener der Schweizerfrau. Kaum eine
Schweizerin ist so dumm, nicht zu wissen,

dass Einschränkungen unserer
Lebenshaltung notwendig sind; kaum eine
ist undankbar genug, um nicht
anzuerkennen, dass es uns immer noch viel besser

geht als irgendwem irgendwo in
Europa. Die allermeisten sind auch fest
entschlossen, den Einschränkungen, die
uns bereits auferlegt sind, und allen
andern, die sich noch als notwendig erweisen

werden, so zu begegnen, wie es zum
Vorteil der eigenen Familie und der

grossen Schweizer Familie getan werden
muss. Sie werden ihre ganze Einbildungskraft

einsetzen, um den Speisezettel mit
jenen Nährmitteln zu bereichern, die
noch zu haben sind, und sie mit der
Liebe zu verwerten und zuzubereiten, die

uns diese Einschränkungen am leichtesten
ertragen lassen.

DIE Schweizer Hausfrau fühlt
genau, dass für viele unter ihnen eigentlich

erst jetzt der Dienst am Vaterland
beginnt. Wir wissen, dass sie diesen, auch
wenn es sich einmal um wirkliche Opfer
handeln sollte, mit mindestens der
gleichen Bereitschaft, demselben Gleichmut
und auch der guten Laune leisten wird,
wie irgendeine Frau irgendeines andern
Landes.
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8LLL8O einer anssclrweikenden
Llraniasis würde es sclrwer lallen, siclr
eins noclr nngesclrickisre pnlrli^isiisclre
Vorlrsrsiinng ans7nrnalen als jene, dnrclr
c!ie uns die llaiionisrung von Lniisr l>e-

kannigsnraclri wurde. Onn, wir rissen,
in den lZelrördsn sii^en keine (boiter. Wir
?.islren es anclr vor, niclri so inn ?u rrrüs^

sen, als ol> wir nnssrs Minier lnr unlelrl-
lrar Irislien. Wir sind nlrer^sngi, dass nrii
der Olrung Haiionisrnngsvorsclrrilisn 7U

erlassen, anclr das Oesclrick, àisse an7U^

kündigen, waclrsen wird. iVlrsr srclrer war
es vsrkelrri, àie 8olrnici an der Onrulre,
àie unsers Oauslrauen wegen àer lal^
scirsn pulrlixisiisclren Vorlrereiiung àiessr
Oassnalrnre ergrillen Irai, nun àiessn an-
ankreiden.

OIL 8clrweÌ7sr Oanslran isi elrsn
Oanslran nnà aïs solclre verplliclriei, lür
ilrre Lanrilis ?n sorgen. Oa?n gelröri anclr
sine gewisse Vorsorge in àer Lindecknng
inii Oalrrnngsmiiisln, von denen inan
niclri weiss, wie lang nnà in welclrern
^.nsrnass sis noclr 7N erlralisn sind. lOii
Oamsisrsi o àer inii « lîopl verlieren »

lrai àas niclris ?u inn. Ls wäre anclr

grnndlalsclr, ans àein Ilnnrni, àer siclr
lrei gslsgeniliclrsn Oeszrräclrsn ülrer Ha-
iionisrungsnrassnairnren ?sigi, anl einen
Mangel an .^.npassnngslàlrrgksii oàsr

gnisrn Willen 7n sclrliessen. Ois 8clrwsL
7er Oanslran isi elren sine 8clrwsi?er
Oanslran. Onà aïs solclre lrai sis, wie
jeder 8clrweÌ7er, àie Ligsnari, ilrren On^
nrni lrie nnà àa durcir 8clrinrplsn ans7n^
drucken. Oas iragisclr 7U nelrnren, wäre
gerade so laclrerliclr, wie wenn jsrnanà
daraus, dass siclr sinise 8oldaien irgend-

einen Oiensiärgsr ans dein Osrxsir
sclrinrplsn, sclrlissssn wollie, dass der

gnie Oeisi in der Urines ersclrüiisri sei.
Oas sollis eigen iliclr Iröclrsiens sinonr
rVnsländer passieren.

Will, nnier uns rvissen es lrssssr.
Llrsnso ssllrsivsrsiändliclr wie der Lleisi
unserer 8olclaisir dsnklrar gni isi, isi es

anclr jener der 8clrwsÌ7srlrau. Xannr eins
8clrvsÌ7srin isi so dunrnr, niclri 7U wis-
sen, dass Linsclrrärrknngsn unserer Os-

lrenslralinng noiw-endig sind; Kanin eins
isi nndanklrar genug, nnr niclri an?ner-
kennen, dass es uns irnrrrsr noclr viel les-
ser gslri als irgsrrdwsnr irgendwo in
Lnropa. Ois allsrnreisierr sind anclr lesi
enisclrlosssn, den Linsclrränknngen, die
uns lrsreris anlerlegi sind, und allen an-
dern, die siclr noclr als noiwendig srwsi-
sen werden, so ?u lregsgnsn, wie es 7nnr
Varisil der eigenen Larnilie und der

grossen 8clrwsÌ7er Larnilie Asian werden
nrnss. 8ie werden ilrrs gan/s Linlrildnngs-
krali einseifen, unr den 8perse7siiel nrii
jenen Oälrrnriiisln 7N lrsreiclrern, die
noclr 7N Iralrsn sind, und sie nrii der
Oislrs 7U verwsrisn und 7N7nlrereiien, die

uns diese Linsclrränknngen anr leiclrissisn
eriragen lassen.

OIL 8clrwsi?er Oauslran lülrli gs-
nan, dass lür viele nnier ilrnen eigsni-
liclr srsi jsi2i der Oisnsi sin Vaierland
lreginni. Wir wissen, dass sie diesen, anclr
wenn es siclr einmal um wirkliclre Opler
lrandsln sollie, nrii mindssisns der glei-
clrsn Lersiisclrali, denrssllren Olsiclrmni
nnd anclr der gnisn Lanne leisien wird,
wie irgendeine Lran irgendeines andern
Landes.
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